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Stimmt für Home Rule
und gegen Prohibition.

Es genügt nicht, blos gegen

Prohibition zu stimmen. Jeder frei-

sinnige Bürger inns; auch für Home
Rule stimmen.

Jeder Teutsche sollte das
republikanische CountqTicket unter
stützen, denn er bat die Gewncheit,
dasz er für liberale und fähige Man
ner stimmt.

Herr Peter Turr ist der
beste Kenner des Finanzwesen? in
Stadt und County, ein Mann von

ttesinnnng und ein Beamter,
der stets seine volle Pflicht und
Schuldigkeit gethan hat.

Jeder Teutsche sollte es

sich zur Aufgabe machen, für- - das
.'dome Rule meiidement zu wirken,
weil es die wirksamst? Methode bietet,
die letränkefrage zu regeln und den
Prvhibilionislen die Kanonen zu ver-

nageln.

Prohibition i ft u n v e r
1i ü n f t i g , t.iiainerikanisch und öko

iwmjsch so verheerend, das; der Staat
Ohio und alle Städte in Ohio da
durch zu Wninde gehen würden. Tos
ist so einleuchtend, dah wir einen
Sieg des Probibitions-Zlniendement- s

für ausgeschlossen halten,

G" gemährt, uns ein ganz be

s.i.deres Teraniii'eit, die Kandidatur
des Herrn liviirlej. G". Cooper für das
Amt des,CvuntySchalzmeistei-.- zu
unterstützen, weil wir wissen, daß er
immer aus der liberalen Seite steht
und weil er sich jederzeit als ein höchst
zuverlässiger :nb p,'lichtgetreuer Be-

amter erwiesen hat.

Frankreich muh sehr schlecht

bei Kasse sein. Tiefer Verdaäit unirde
schon längst gehegt, da die Regierung
keinen öffentlichen Ausweis über ihre
Finanzen liefert und er findet seine
Bestätigung in der. Thatsache, dan die
französische Negierung fein Md bat,
um K?iegsmnlerial zu kaufen. Sie
hat sich an ew Yorker Bankiers mit
dem Verlangen gewandt, ihr 10 Mil-
lionen TollarS zu leihen, die sie dazu
verwenden will, in diesem 'ande
Pferde und sonstigen Kriegsbedarf zu
erlangen. Falls die New Yorker
Banken ihr Geld zu diesem Zweck her-
geben, so wäre ein Protest von Seiten
des amerikaiiifchen Volkes am Platze,
dasz ihm der -- Bankkredit verkürzt
wird, um Frankreich zu helfen.

Wenn man vor einem Jahre
berichtet hätt'', das; die Japaner sich

auf den Karolinen festgesetzt haben,
imirde die gesammte amerikanische
Presse die Nation zu den Waffen ge-

rufen haben und mit Recht. Jetzt
aber, wo das geschehen ist und die Ja
paner oie 'HMiippinen völlig ringe-- 1

reist haben, wird kein Wort gesagt.
Die Befriedigung darüber, das;
Teutschland dic Inseln verloren hat,
gilt als Ersatz für die Schädigung
der wichtigsten amerikanischen Int-
eressen. Freilich lautet die Verstän-
digung dahin, das; Japan nach Been-
digung des Krieges die Inseln wie-

der räumen werde. Es ist nicht denk-ba- r,

daß Jemand in den Vor. Staa-
ten dieser Acrsicherung Glauben
schenkt. Tie Räumung wird nur er-

folgen, nwiin Tnitschland mit seinen
Feinden in Europa fertig geworden
ist. Tann wird es sich mit den Ja'
panern beschäftigen.

Treiund neunzig deut
sche Gelehrt-- , literate,,, Künstler
und Komponisten, welche die geistige
Blüthe ihres Landes darstellen, haben
ein Rundschreiben erlassen, worin sie
gegen die Vnunsslimpfunq Deutsch-
lands im Auslande, speziell in
den Ver. Staaten Protest einlegen.
Ts war eine Gelegenheit für die
große Hüterin der Kultur und Mo-
ral, die Jhno plork Evening Post",
ihr Licht leuchten zu lassen, zumal sie
glaubt, die ganze Intelligenz
Teutschlands zu Boden schmettern zu
können. Es ist nicht erfichtlick, daß
ihr das gelungen wäre, denn ihre
Widerlegung besteht in verkrünpelter
Logik, pöbelhafter Perhöknuixi und
geheuchelter sittlicher Entrüstung.

V 1lnfrjpirfiti- - h2 TT?nnififtoÄ

weisen daraus hin, daß die Slbma

chung .wodurch Belgien sich verpflich

tete. sein Land England und Frank
reich zur Verfügung zu stellen. Doku

mentarisch belegt set. Tarauf ant
wo riet daS ew Jorker Blatt spitz'

findig, daß Belgien sich blos auf das
vorbereitet habe, was eingetroffen
fei nämlich, daß die Teutschen in Bel
gien eindringen würden. Die Abma
chung datirt vom Jahre 1908. Dem
nach müssen na chAnficht des New
?)orker Blattes die Staatsleiter von
Frankreich und England ein riesiges
Ahnungsvermögen besessen haben,
daß sie voraussahen, was sich sechs

Jahre später ereignen würde. Als
Klilwrorgan dürfte die Eveniug
Post" schwerlich an Sterndeuter und
Weisfagerkünste glauben. Dc wäre
es doch angebracht gewesen, diese An-

gelegenheit auf natürlichem Wege zu
erklären und dies würde doch dahin
führen, daß die genannten Länder
schon vor sechs Jahren auf Krieg san-

nen und für diesen Fall ihre Vorbe-
reitungen trafen, Teutschland auf
dem Wege über Belgien in den
Rücken zu fallen. Aber solche natür-liche- n

Gedanken verbietet der Haß
gegen Teutschland. Eine ganze Kiste
voll Ausrufungszeichen widmet das
Blatt weiter der Erklärung der Un-

terzeichner .daß ohne deutsche Wehr-
macht die deutsche Kultur sich nicht
hätte behaupten sönnen. Tas Blatt
zieht alle Register seine Empfindun
gen, Mitleid, Entsetzen, Entrüstung,
auf, da', die intelligentesten Männer
Teutschlands eine solche Behauptung
vertreten. Mit etwas Verstand und
Sachkenntniß würde daS Blatt zu
lichligem Urtheil gelangt sein. Si
cherlich ist ihm nicht unbekannt, dasz

Frankreich nicht
vergessen hatte, daß Rußland b.stän
dig Pläne gegen Oesterreich schmie
bete und nicht minder ist ihm be

sannt, daß England dem vciver
band? beitrat, was doch nur mit der
Almcht geschehen sein konnte, .irutich-lan- d

zu vernichten. Ein wehrloses
Teutsckland hätte angesichts solcher
ttefahr unmöglich die Künste des
Friedens pflegen können, denn das
ist nur unter gesicherten Verhältnissen
möglich und diese Sicherheit verlieh
die deutsche 'ehrmackt, Tann bleibt
noch eine Frage: Warum hat das
New ?Jorker Blatt nichts gegen den
französischen, den russischen und den
englischen Militarismus zu sagen?
Warum erregt blos der deutsche Mi'
litari:,,nus feinen Zorn? Wenn es
gerecht sein wollt' würde ihm doch

nicht entgehen, daß während die ge-

nannten Länder zum Angriff rüste-te-

da Tentschland doch in keiner
Weise ihnen Anlaß zu Befürchtungen
gab. Letzteres seine Wehrmacht bloS
auf die Vertheidigung einrichtete. Tie
Erklärung hierfür ist giftiger
Teutfchenhaß. Thatsache ist, daß
Deutschland sich ungenügend gerüstet,
hat, sonst hätte es seine Flotte besser
ausgebaut, daß es nicht, wie jetzt, den
englischen Verheerungen zu Nasser
unthätig zuschauen muß. Aber das
große Kulturblatt läßt es nicht bei
seinen Angri'fen auf Teutschland be-

wende, sondern sinkt zur persönli
chen Gemeinheit herab, indem es Prof.
Miinsterberg und Prof. Franke den
Rath erthe-lt- , ihre Lehrstiihle in Har-
vard zu räumen und sich völlig der
Vettheidigung Deutschlands zu wid-
men. Indem es sich auf gleiche Stufe
mit dem Burschen Wiener stellt, ge-

räth das Nev Jorker Blatt in eine
Sumpf, in welchem wir es stecken
lassen wollen.

Wie Euglnd den amerikani.
sche Handel vernichtet.

Unser Süden befindet sich in gro
szcr Noth, weil die Nachfrage nach
Baumwolle in Folge des Krieges
stark abgefallen ist. England selbst
yane Berwenoung nir Baumwolle.
aber kauft sieabsichtlich nicht und den
Grund haben d,e Komm, fare des
englischen Schatzamts mit zynischer
Offenheit dargelegt, nämlich wie
folgt: Wenn jetzt Baumwolle nach
England erportirt wird, so wurde
das einen Theil der Schuld von 21)0
Millionen Tollars tilgen, welche eng-
lische Bankiers und Kaufleute in die-

sem Lande zu fordern haben. Das
soll vermieden werden, weil England
uns die 200 Millionen Tollars ent-

ziehen will und der weitere Grund
ist, man will mit dem Einkauf so
lange warten, bis die amerikanischen
Pflanzer um jeden Preis ihre Waa-
ren verkaufen. Nun könnte Teutsch
land, dessen Industrie trotz des Krie-
ges im Gang? ist, Baumwolle brau,
chen, aber da Amerika keine Handels
schiefe hat, so müßte sie auf holländi-sche- n

Schiffen transportirt werden,
aber mit ihrem üblich-- n Hochmuth
und Mißachtung aller neutralen
Rechte hat dic englische Regierung
den holländischen Schiffen verboten,
für Teutschland bestimmte Baum-
wolle zu transportiren. Also können
wir, weil England es verbietet, keine
Baumwolle erportiren.

Ter Verlust, den die Stockung im
Baumwollen-Expor- t unserem Lctnde
veranlaßt, ließe sich etwas durch einen
starken Export von Weizen und
Fleisch ausgleichen. Hier tritt wieder
England dazwischen und erklärt, daß
holländische Schiffe diese Waaren nnr
annehmen dürfen, wenn sie direkt an
die holländische Regierung konsignirt
sind, so daß diese verantwortlich ge--j
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macht werden kann,, wenn Weizen
und Fleisch von Holland nach Teutsch
land geschickt werden, was dem Han
del in diese Waaren großen Abbruch
thut.

Jetzt blieb uns nur noch ein großer
Exportartikel übrig und das ist Pe
troleum. Auch in diesem Falle i)t
englische Anmaßung hervorgetreten.
Die Standard Oil Co. hat ihre cige
nen Schiffe und schickte ihr Koblenöl
nach Dänemark, ein neutrales Gebiet'
wie Holland, Tiefe Schiffe wurden
gekapert, einesteils auf den Grund
hin, weil Dänemark keine - Garantie
bietet, daß nichts von dem Kohlenöl
nach Deutschland gelangen werde
und andernlheils, weil die Standard
Oil Co. deutsche Schiffe gekauft und
ihnen die amerikanische Registratur
verliehen hat, was nach Englands
Ansicht, d. h. Anmaßung nicht erlaubt
ist. Tag Resultat ist also, daß wir
nur dorthin Waaren verkaufen diir
fen, wohin England es erlaubt, daß
es selber seine Einkäufe auf das Ab
lernothwendigstc beschränkt und dein,

nach uns genau so auszuhungern ver
sucht, wie das Deutschland gegenüber
geschieht. Mit anderen Borten, die
Ver. Staaten werden als feindliche
Nation behandelt.

lim diese englische Frechheit völlig
darzustellen, müssen wir noch bei dem

zweiten Grund der .Kaperung ver-

weilen, nämlich, daß Schiffe, die ur-

sprünglich deutsch waren, aber durch
Verkauf an Amerikaner die omerika-Nisch- e

Nationalität erlangt haben,
von England als Kontrebande '.inge-

sehen und demnach konficzirt nntdcn.
Tamit wird unserem Handel der ein
zige Ausweg verlegt, um Tiaren
überhaupt erportiren zu können.

Alles das wird n n 8, den
großen Ver. Staaten, gebo-

ten. Will da. amerikanische Voll sich

das wirklich gefallen lassen? Wll es
eingestellt'!!, daß wir aufgehört haben.
eine unabhängige Nation zu sein und
daii wir nur soläie Handelsrechte bes-

itzen, als die englische Regierung uns
einzuräumen willen ist? Wenn wir
das ruhig hinnehmen, dann können
wir die Flagge ans dem 5tapitol in
Washington anziehen, den dann sind
wir nichts anderes, als Vasallen Eng-
lands. Diefi! Demüthigung, die uns
England zutheil werden läßt, r.eht so

weit, daß wir nicht einmal Waaren
nach Südamerika schicken können. Mit
unseren Schie können wir keine
Waaren dorthin schicken weil wir
selbst keine Schiffe haben. Wenn wir
Keusche Schiffe kaufen, die uns jetzt
allein zur Verfügung stehen, i un
sere Waaren zu tranSportiren, kommt
der Beselil aus London, daß uns das
verboten sei. Richt das Völkerrecht
ertheilt England eine solche Voll-

macht, sondern sein selbstherrlicher
Wille. In dieser Brutalität liegt na-

türlich Methode. Wenn wir jetzt
Waaren nach Südamerika schicken, so
fürchtet England, daß wir es aus dem
dortigen Markt verdrängen würden
und um das zu verhindern, befiehlt
es uns, von Südamerika fern zu
bleiben und wir beugen uns diesem
Befehle.

Was hat unsere Regierung bis
jetzt gethan!' Sie hat durchgesetzt,
daß das eine Schiff, die Rockefeller".
frei gegeben wurde, weil sie von An-

fang an .die amerikanische Nationali-
tät besaß'. Tas ist eine höchst unge
nügende Genugthuung. Es war eine
ganz infame Vergewaltigung der
Ver. Staaten, ein amerikanisches
Schiff zu tapem und d,e, Weise, wie
England sich zu rechtfertigen sucht.
ut eine weitere Beleidigung der Ver,
Staaten. Die Entschuldigung lautet
dahin, daß die Ladung der ..Rockefel
ler" cm keine bestimmte Adresse ge
richtet war. Was geht das England
an, für wen die Ladung bestimmt ist.
ivlnn die chissspapiere ausweise'
daß die Rockefeller" nach einem neu
tralen Hafen unterwegs war? Wenn
der Fall ein englisches Schisf betrof
fen hätte und wir die Schuldigen ge-

wesen wären, halte England uns mit
Krieg gedroht. Und das sollten wir
eich thun. '

Tag andere Schiff, die Brin-dilla- ",

war rnfprünglich ein deutsche?
Schiff und wurde von der Standard
Oil Co. gekauft, worauf ihm die ame-

rikanische Nationalität verliehen wur-
de. Dieses Schiff befand sich mit eine:
Ladung Petroleum auf dem Weae nach
Alexandria, daS ein neutraler
,afen is: Dieses Schiff ist gekapert
worden, iuc'.l England dcn Verkauf
rcht anerl,r,nt, also die Ver. Sraa-- e

Flagge offenkundig ir'sachtet ilud
Uriles fürchtet, daß das Petroleum
nach der 5'ül'en gehen könnte, welche
ein neutraie? Land ist. Und w:nm
dieser sren Verletzug unserer
Rechte unterhandeln die Lcr. Staat-
en, anstatt auf der Stelle ein paar
Kriegsschiffe ,ch Halifax zu fch:dc:i
i o die Sriudilla" internirt ist ur.3
ihre ftiferti'.'t Freigabe ?, ford nl
Es ist eine ganz unverantwortliche
Preisgabe amerikanischer Recht und
amerikanischer Würde, England zu
gestatten, daß cs über die Brindilla"
zu Gericht siye. Die amerikanische
Rcgiening nieiß. daß sie der Brin-dilla- "

die amerikanische Nationalität
terliihrn hat und in Folge dsen
niiißte lie lis sofortig ver-
langen u. durfte sie sich mit England
auf keine llntcrhandlungen einlassen,
ob das Schiff daS Recht hatte, die
amerikanisch? Flagge zu führen. Ge-e- n

ein solch schwächliche und un

würdige Vertheidigung unserer neu
tralen Rechte sollte da amerikanisch
Volk Protestiren. Die anglo amerika-
nische Presst: hüllt sich jedoch in
Schweigen. Hätte Deutschland sich

einer solchen Entehrung der amerika
Nischen Nation schuldig gemacht- - so

hätten wir das Wuthgeheul. daS die
Presse ange

stimmt hätte, hören mögen.

Der erste bayerische Jodler kliug

. hoch über Paris.

GeneralstabS-Offizie- r, der den Rück

zug der Engländer sehen wollte,

stimmt in der Luft Jubelhymne
'an, feindlicher Flieger wird,

nach Kampf in der Luft
heruntergeichossen. -

Berlin, 2.1. September. Te.n
Berliner Tageblatt" theilt einer je

vxt deutsche Flieger, die kürzlich über
Paris erschienen md, seine Eindrucke
mit.-- er schreibt:

Am tt. September, Vormittags,
war ich in D. mit der Aufgabe aufge-
stiegen, die feindlichen Stellungen bei
S. und F. zu erkundigen und jkrokis
von dem beobachtete,, Gegner zu ma-

che. Oberleutnant K. flog als Flug.
galt, und mcin braver Toppeidecker
trnz uns bald i:t etwa 800 Meter
Fi.igbiilje über die feindlichen Posi-
tionen, die zu wiederholten Malen
aufgezeichnet und aus der Höhe

wurden. Wie wir erwartet
hatten, waren wir bald Genenstand
eines lebhaften Gehmll, und einige
Male spurte ich ein mir-otrei- tö

Zittern im Apparat, ein Zei-
chen, daß ein ("Vschoß in eines der
Cragdecks qe!chli!ien war. Nach
ore,n.in0lgem ,iliig konnten wir un
sere Erkundigungen beim Gencralstab
oer . . . Armee in M. abgeben, rrn
leren dafür warmites ob, ein balbts
Brathuhn und je eine pikfeine Ha
vanna.

Als ich am Nachmittag mit Hilfe
einiger nranwagenfuhrer der Qtoie
ralitabSmitos meine Kiste" wieder
slug fertig maäste. daS heißt. Benzin
einfüllte und die Schuszstellen ich
aiiite ibrer vier, eine ,m Rurnpf und

orei in ke Tra 'lachen mit Sora
salt und Leinwand flickte, theilte mir
ei omierticher Generalstabsoffizier
mit, daß er gern den Ruckzua der Eua
anoer aus der gionen Hrnstraße nach

M. zu beobachtet batte. Ich bereitete
die Maschine daraufhin vor und rnc
gegen 4 utjr Nachmittags nit Major
G.. jenein genannten Generalstäbler.
aus. Ter Strafe folgend, ließ sich
oato erkennen, in öer Rückzug der
Erigländer gn Planlos, ungeordnet
.oct, dslö es den Truppen anichrinend
d.ra.if ankam, möglichst rasch die be
seitigten Stellungen be, Paris zu er.
reichen, um dort Halt zu suchen.

Bei Paris! Mein Fluaaait schrie
mit itras ins Geficht. Obwohl es der
Metor übertönte, glaubte ich doch zu
verneinn, wag er meinte. Ich blickte
nach der Benzinuhr. Genügend

besaß ich. Tann hielt ich
genaiitn Kurs nach Süden, und nach
tiiitin ieitraimi von ung-fä- hr ciner
lialbti, .stunde crblicklcu wir vorn in
oer grauen Ferne tief, tief unten,
das graue, unernießliche Strinmeer
der französischen Hauptstadt. Mit 100

limoenlilmnetern brausten wir dar-au- f

zu Mlarec und deutlicher wird
es. Tie Kette der Forts. St. Denis,
der Montmartre wächst hervor, au?
dem Dunst löst sich das Filigrange-ripp- e

des Eiffelthurms. Und jetzt
jetzt fäxveben wir bereits über dem
Weichbilde von Paris.

PariSÜ Der Herr Major weist mit
dem Finger nach unten, dann nvndet
er sich langsam zu mir herum, erhebt
sich von seinem Platz und hat laut
gejodelt. Ich hab' gesehen, wenn auch
der Motor, der unablässig sein Lied
sanq. die Laute erschlang.

Und ich? Ich bin vor Freude schier
aus dem Häuschen und hab'
mit meinem getreuen Doppeldecker die
tollsten Kapriolen in der Luft Gemacht
Dort lag die weiße Sacre Coeur,
Uirck. dort der Kare du Nord, von
dem aus die Franzosen über'n Rhein
wollten, dort Notre-Dam- e, da der alte
.Boul' Mich", der Boulevard St. Mi,
chel im Quartier Latin, den ich als
Studio so oft entlang gebummelt, und
den ich jetzt alSTieger überflog. Wehr
los lag das Herz des Feinde, das
stolze, leuchtende Seinebabel, unter
mir. Alles Häßliche, wal der großen
Stadt immer anlufiete. war ae- -

säs,mden, der Eindruck des Erbabe.
nen. Gewaltigen war geblieben. Und
doppelt glücklich fühlten wir uni.
Doppelt als - Sieger. In großen
Kreisen schwebte ich über dem Häuser
meer. In den Straßen.ein aufgereg-te- s

Menschengewimmel, das den sie
chen .deutschen Vogel" anstaunt' daS
nicht begreifen kann, wie die Deutschen
sich der französischen Erfindung ge
schickte? und vorteilhafter bedienen.
alß die Franzosen selbst.

Nahezu eine Stunde hatten wir un-
sere Schleifen geflogen und waren hin
und wieder von unten erfolglos be
schössen worden, da nahte von Juvish
her in äußerß schnellem Fluge ein
französischer Eindecker. Da ti viel
rascher war als mein Doppeldecker, so

mußte ich wenden und zu entkommen
suchen, indes der Major meinen Kara
biner fertig machte und . nach . seiner
Pistole griff. ; Der uwdecker kam im

wer näher und näher'? ich ,' versuchte
aus 2000 Meter zu kommen, um die
schützenden Wolken zu erreichen, abr
mein Verfolger, den wir fortgesetzt im
Auge behielten, stieg schneller als wir
und kam immer naher und naher,
Und Plötzlich gewahrte ich in nur 200
Meter Entfernung vor uns noch einen
zweiten Eindecker, der mir den Weg
abschneiden wollte. Jetzt galt es, zu
handeln. Im Augenblick hatte mein
Fluggast die Lage ersaßt. Ich schog

auf den Flieger vor uns: dann eine
Wendung, der Major reißt den Kara
biner an die Wange. Ein, zwei
dreimal feuert er. Da saust der feind
liche Apparat, der jetzt neben uns
und kaum hundert Meter entfernt ist,
ein Stück nach oben und stürzt dann
wie etn Stein hinab. Unser anderer
Verfolger war indessen fast über uns
angelangt und beschoß uns mit Ptsto,
len. Dicht neben dem Gashebel schlug
eine Kugel in den Rumpf ein. Dann
ober umfina uns schlitzend undurch
dringlicher Nebel, und die Wolken ent-

zogen uns dem Feind, dessen Motor,
geräusch immer entfernter klang.

I den deitschen Laufgräbeu

Karl H. von Wiegand, ver Vertre
ter der United Preß, von dem wir
kürzlich einen Bericht auS Wirballen
veröffentlichten, wo er in der deutschen
Feuerllnie den Kamps gegen die Ruf
sen beobachtete, schickt, über Metz. Ber
lin, Haag und London, einen weiteren
Bericht auS Et. Mihiel. Frankreich.
out dem klar hervorgeht, daß sich diese
Stadt noch immer in den Handen der
Deutschen befindet, trotzdem die All!
irten sich bereits vor Wochen damit
brüsteten. dieselbe wieder genommen zu
haben.

Herr von Wtegand meldet in seiner
abeldpescht folgendes:

Ich war im Stande einen ganzen
Tag in den deutschen Laufgräben zu
verbringen, die angelegt wurden, um
die franzosischen Armeen, deren Haupt
quartiere sich in Toul und Nancy be

finden, an einem Flankenangriff zu
verhindern. In einem der Lausgraben
hatten die Soldaten einen Gesangve
rein organisirt. Die ganze Scene war
wunderbar malerisch.

Ich kam aus Wirballen hierher.
(Hier hat der englische Censor einen
ganzen Satz gestrichen.) Die Deutschen
hatten damals St. Mihiel besetzt und
halten dieses und daS benachbarte Ter-

ritorium noch, obgleich sie noch einem
schweren Artilleriefeuer ausgesetzt sind.
Aber die Kinder spielen in den Stra
ßcn und die Bewohner gehen ihrer
Arbeit unbekümmert nach. Die Ge
vohnheit an die Gefahr hat belohnen
ein Gefühl äußerster, Geringschätzung
derselben hervorgerufen.

Die Berichte, daß die Deutschen ei

nen Massenangriff auf Toul und Nan
cy machten, sind irrig. Ihr Hauptziel
ist gegenwärtig die kleinere Kette von

Forts an der Maas von Toul nach
Berdun, nämlich Troyon, Genecourt,
Les Paroches. Camp de Romains.
Lionville, Gironville und

St. Mihiel fiel zuerst und
mehrere der anderen sollen sich in Be
dra'iigni'b befinden. Außerdem wird
dak Bombardement von Vndun fort
gesetzt und einig der Außenwerkt sind
bereits vernichtet worden.

Der Kampf Ui Zaa und Nacht auS
den tiefen Laufgräben mit ihren wun-derb- ar

wirkungsvollen Stacheldraht,
zäunen, scharf zugespitzten Stahlpfo
sten, ist ergreifend. Die Tausende von
Männern auf dem deutschen linken
Flügel und dem gegenüber liegenden
französischen Flügel sehen sich nur sel
ten.

Die Schlachtlinie zieht sich meilen- -
weit durch dichte Forsten, über und um
hohe Hügel herum, durch tiefe Thäler
mit reißenden Gewässern. Die Franzo
sen setzen jedem Vorstoßversuch der
Deutschen hartnäckigen Widerstand
entgegen. Die Laufgräbentette rückt
nur fußwe,se vor. Die Tausende auf
jeder Seite graben sich wie Maulwllr
fe ein. Sie decken jede ihrer Bewegung
gen. Selbst 'die Geschütze sind verdeckt
und ihre Stellung kann von den Geg
nern nicht ermittelt werden, da ihr
rauchloses Pulver keine Spur hinter
läßt.

Die Laufgraben im freien Felde find
so angelegt, daß sie selbst den Flieger
Kundschaftern, außer wenn sie sehr
niedrig fliegen, unsichtbar bleiben. Und
wenn die Kundschafter niedrig fliegen,
kehren sie selten zurück, um Berichte zu
erstatten. ES sind allerdings auf bei
den Seiten stets Freiwillige da. die
daS Wagniß unternehmen. Die mel
sten von ihnen finden aber den Tod,
einige wenige werden lebend gefangen
und mit der Rücksicht behandelt, die ihr
Muth verdient. -

Die Hügel und Thaler erzittern
beständig von dem Donner der

Viele der Geschosse werden ver
geudet, weil daS Ziel nothwendiger
weise gerathen werden muß. aber viel
sind Treffer und todten die in den
Forsten oder Laufgräben verborgenen
Truppen. Nur gelegentlich ertönt Ge
wehrfeuer, die Infanterie überläßt den
Kampf den großen Geschützen. Nur
wenn ein Ausfall versucht wird, tritt
die Infanterie in Aktion. Die meisten
dieser Ausfälle geschehen NachtS und
bei eine derselben drangen die Deut
sehen in ihre gegenwärtige Position
vor.

In (Name vom Censor gestrichen)
sah ich zum ersten Mal di Rothen
Kreuz'Hunde. Hunderte von deutschen

127 Oft Siebente Str.
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127 Ost Siebente W
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und französischen Soldaten danken die
sen Thieren - ihr Leben. Die Hunde
suchen dal Geböl, nach Verwundeten
ab. die nicht selbst im Stande waren,
firfi in Sidberfott au brinaen. Beim
Auffinden solcher Verwundeten n"

sie und die Rotbe Kreuz-Kolo- n,

ne birgt die Soldaten. Einer der kom

mandirenden Offiziere sagte mir, dag
die Hunde wunderbare Dienste thun."

Afze!chugen t'mi Berwun
'

, beten. ,

Mich hat'S nun auch gehascht!
Gleich im Anfang des Gefechts in ei

nem Dorf war's, da schlug eS mir
seitlich in den Rücken, daß ich nach
vorn stürzte und nach Athem rang.
Dann war alleS so ziemlich wieder
gut, bis ich nach einer Stunde doch

nicht mehr so mit konnt und mich je-

mand verband. Da merkte ich erst,

daß ich schon ganz hübsch Blut fürs
Baterland hatte fließen lassen. Und
nun sitz ich hier mit einem steif ge

wordenen Arm und warte aus die
Besserung. ,

.Verwünschter weiß ich nichts km

Krieg, als nicht blessiert zu sein."
Ich glaube, das stimmt nicht. Da

dorne ist's herrlich! Und unsere Jun
gen sind wundervoll. Sie schimpfen
wenn daö Kommißbrot nicht herang,
kommen ist. Schön! Sie schimpfen,

daß sie alle Tage bloß Rothwein
und die ssranzen .sauren"

Wein für sie hingelegt haben. Schön!
Aber sie .tippeln' auch unentwegt
vorwärts. Sie laufen ins Gefecht
hinein wie die Stiere, und sie haben
für alle inen famosen Witz! '

Und haben sie sich etwa zu vella
gen? Ich kann mir hier als zeitiger
Krüppel in Berlin für kein Geld dies
köstlichen Genüsse verschaffen, di ein
Schluck Brunnenwasser zur rechten
Zeit, ein Stück .requirierten' Käseö
oder eine Flasche mittagswarmen
Ctektes gewahrt. Und solange die

Gulaschkansne nicht zerbricht, ist auch
immer noch fur eine steife Fleischbrühe
gesorgt, in der sich faustgroße Stücke
vom Ochsen und vom Huhn drangen.
Dak dal Mittagessen manchmal
Abends und manchmal erst am näch
sten Morgen um funs gegessen werden
kann, ist ja vollkommen gleichgültig.

Und wenn unsere Lieben vier zu

Hause die Tag zählen, in denen keine

Feldpost angekommen ist: unS da vorn
vergeht die Zelt im Fluge. Wetcy yerr-lickc- S

Land dabei, wir durchwandert.
Wundervolle EebirgLformationen die

ten di Eifel und die Ardennen. Im
wer wieder kommt daS FelSgestem zum
Durchbruch und bildet wilde Gestal
hingen, tief Schluchten und Höhen,
zllge, die sich dem Weg quer entgegen
stellen, oft freilich auch dadurch die

Landstraße in unendliche Windungen
krümmen. DaS Land ist reich, Bel,
gien sowohl wie noch mehr Nordfrank-reic- h.

Ueberall Dörfer und Städtchen.
Geradezu als kennzeichnende Eigen
humltchkeit wirken die irchen. S
ind oft aus dem einfachsten Material

hergestellt, Backsteinen oder Feldsteinen,
ober sie sind immer stilrein und zwar
in der Regel romanisch. Besonders die
Franzosen haben unleugbar ein seine
Kunstverstäiidniß. Die wohlhabenden,
oft schwer reichen Bürger in den kleinen

Landstädtchen bauen sich
'

ihr HauS.
Nicht mit großem Aufwand in rother
Backsteinbau mit regelmäßig geordne
ten Fensterreihen. Aber ein mehrthei
igeS Schieferdach, vielleicht von einem
leinen Thurmanfad flankiert, ein an.

gedeutet klein Anfahrt und über dem
durch weißen Putz ein wenig hervor
gehobenen HauSeingang in Glasdach
geben dem Gebäude etwa '

vornehm

Stille. Schloßartiges.
Freude am ruhigen Behagen drückt

ich auch darin oul, daß in den franzö
schen Dörfern ein abgewartet, mailt

großer Raum ist, der die Ewwohner
gesellig vereinen soll. Er ist in der
Regel viereckig." Mauerartig fugestutzte
Akaztenbaume begrenzen ihn, und in
der Mitte erhebt sich ein .Dorflinde'
eigener Art. ES ist in auf kunstvoll
geschwungenen eisernen Trägern me
terhoch ruhenden Laube. Dort sitzen

die Musikanten. In einem Städtchen
hing noch di Tafel daran mit der
lockenden Anzeige. .Valse". ,

All dies Nester, in denen anschei
nend vor dem Kriege wirklich daS Ve
Hagen und die stille Freud am eigenen
Gut zu herrschen schienen.' bergen aber
all Köstlichstes ihr Chateau. Manch- -

mal gibt e sogar zwei. - Da wohnt
die Gutsherrschaft, uralter framösi- -

cher Adel oder ein Pariser Bankier.
Und hier ist unglaublicher Reichthum
aufgehäuft. DaS schönste Schloß das
ch gesehen hole, war in Trlon in

Frankreich. Das gekörte dem Grasen
de Marode. Ein Backiteinbau ' mit
weitem Putz,' Renaissance, recht? ein
gewtÄtiger runder Thurm,tis Dach,

zockig und mitten ein Erker, den zu
beiden Seiten ineinander laufende
Treppen, stützen. Innen die herrlich
sten alten Gobelins. Wie unS der
Hauswart sagte, sollte sich jeder auf
20- - bis LJMXlFrank bewerten. Vi!
lardzimmer, Bibliothek und die sich

anschließenden mächtigen, an - der
Tecke getäfelten Talonö enthielten
eine reiche Bildergalerie, in der 'be'
merkenswcrthcrweise kein einziger
Moderner vertreten war. DaS schön
sie Stück war ein Fraucnkopf von
Rembrandt, und so flüchtig, wie ich
die Bilder nur betrachtn: konnte, ha
ve tch leinen wetsel an seiner t?qt
heit. , v '

. Im Bibliothekszimmer stand' eine
wunderbare Äibliothek, durchweg in
Schwcinsleder gebunden. Die Pri
vatgemächer waren nach unserem Ges-

chmack wohl etwas überladen und
unwohnlich, aber säst jeder Gegen
stand eS waren auch einige Heilt
genbilder wenig schöner Ausführung
dabei war ein kleines Kunstwerk
auS bestem Material. Eingelegte
Tische, feingearbeitete Uhren, vieltbei
lige Wandschränke und riesige Betten.
Ueberall weiche, dicke Teppiche. Im
Eßzimmer ein ungeheurerSilberschatz
vom Salzfaß an bis zu zwei mächti
gen nxu?pengeschmückten Tafelauf',
sätzen. '

,',

Ich glaube, Frankreich halt es auS,
wenn wir cine Kriegsentschädigung
fordern, daß sich die Herren da drü
ben wundern! .

m v l
ora. - MM.

Sebnrte.
i .

Not) und Helen Hill, Boa! Straße,
Knabe.
. Oliver und Charlotte Niederhofer,

2ZJ Victor Straße, Mädchen.
Line und Laura Wolf, 8L57 Vir

zinia Place, Mädchen.
Albert undBertba, Merkel, , 162?

Btiraovne Straße. Knabe..
John und . Main? Hunnakuhl,

140,1 Saßfra Straße, Knabe.
Walter und Louise Glenn, 913

John Straße. Knabe.
, David und Elisabeth Hunt, 1300

State Avntue, Mädchen.
Eark und Edna Munnell, 1111

gork Straße. Knabe.
Ednrd und Äkrgaret Egbert,

2012 Cook Straße, Knabe.
Jesse und Fannie Mitchell. 1031W.

9. Straße. Mädchen,
Bernard und Anna Schulte, 80

W. 5. Straße, Knabe. '

William und Anna Sttinbeck, 1569
Gest Straße. Knabe.

Frank und Emma Sckzwarber,
l(Mi2 Ochler Straße. Madchen.

Frank und Josephine gehn, 657
Carr Straße. Mädchen.

, Charles rmd Mabel Hamilton,
Prentice Straße, Mädckien.

lkoiischkr stanz. s
;

Ein unbekannter Mann rief am

Mittowch Herrn undJrau Kline, 1126
Marshall Avenue, zweimal telephonisch
auf, und gab sich als Coroner auS. In
dieser Eigenschaft theilte, er der Fa
milie mit, daß ein alter Freund deS

Herrn. Kline, Edward Miller, plötzlich
gestorben sei. und sich die Leiche in der
Morgue befände. Der angebliche Eo- -

roner verlangte Auikuntt über ben
Wohnort der Verwandten deS angeb
lich Verstorbenen und erhielt auch die,
r. tj me w -- i r w r .it.. an -c egrn wucnu iic) ccicioc X'iaiist
nochmals an. und wollt wissen, wak
mit der Leiche geschehen soll. Jnzwi
schen hatt .die Familie Erkundigungen
eingezogen und stellte sich heraus, daß
Miller noch lebt und sich irgend jemand
auS gänzlich unbekannten Gründen ei .

nen schlechten Scherz mit Familie Kli
ne erlaubt hat. Die Polizei wurde be

nachrichtigt und dem Manne wurde ei

n Fall gestellt, doch hatt der komisch
Kauz ei vorgezogen, die Famili nicht
wtrorr auszurusrn. v

;

Taö Reklameweskä. ,

Im St. lavier Colleqe of flem- -

mrrce, Accounting cm jxinance, wtro
demnächst ein neuer Kursus beginnen,
nämlich in UnlerrichtSkursuS für Re
klamewesen. Den Unterricht wird
Hcrr R. Mulford jr.. ein vormaliger
Journalist und jetzt Vize Präsident
der Blaine . Thompson Co. und Er,
Hrnilhi.t S. (h.rl-is.- . sTr.itjJIUIVII M avvillljlll VUII
Cincinnati, ertheilen. Der Unterricbt
beginnt m Donnerstag, 5. November,
und der Kurku umkant 30 Mck,n
mit wöchentlich zwei Unterrichtlstun
bei xin jedem Donnerstaa . - nun farfc
ochi bis halb zehn Uhr Abends. Da
Studtengeld betragt $16 und An mel
düngen werden jetzt im St. kaviert
Collkg ntzkgengenommkN.


